
9 Erzähler, Kai, Mädchen

Erzähler: In das schwere Einschlafen meinte Kai vor dem Fenster die Töne eines 
Liedes zu hören, der Wind warf sie getrennt gegen die Scheiben. Er hob den Kopf,
er lauschte. Aber alles blieb still, und nur im Kopf klang der Widerhall dieser 
Frauenstimme. Eine törichte, rasende Hoffnung trieb ihn hoch, er lachte, aber 
dann: 

Kai: »Warum nicht? Sie will mir ein Zeichen geben. Vielleicht liebt sie mich: Ilse 
oder jene Erschrockene.«

Erzähler: Er stieß gegen einen Stuhl, lauschte: Stille. 

Kai: »Auch ich liebe sie, jene, die mich lieben mag.«

Erzähler: Er schlug die Vorhänge beiseite. Der kleine Schmuckplatz vor dem 
Fenster, unsicher erhellt von den entfernten Lampen des Bahnhofs, schien 
zwischen seinem Gebüsch Gestalten zu verbergen. Hörte er nicht reden? Leise 
öffnete er die Fensterflügel. Die Kälte ließ ihn erschauern, aber die Wange gegen 
die von Schnee gerauhte Scheibe gelehnt, lauschte er:

Mädchen: »Liebe Schwester, ich komm ja nicht wieder, Liebe Schwester, ich kann
nicht zurück, Meine Ehre hab ich verloren, Denn ich bin nur ein Mädchen fürs 
Geld.«

Erzähler: Und nun, zwischen Lachen und Beifallsklatschen wiederholt, klang es 
höhnischer und stolzer für ihn allein:

Mädchen: »Denn ich bin nur ein Mädchen fürs Geld!«

Kai: »War es nicht so gewesen: verspottet, feige, krank, im Schmutze liegend, 
verworfen, gedemütigt – und eine ganze Welt verachten? Fühlen auch sie so? Ein 
Nichts sein und triumphieren. Ach, ich bin nicht allein! Ich, du dort, viele, viele, 
ein endloser Zug, Verwandte, Menschen, Schwestern, ersehnen und verachten 
die Umarmungen eines Lebens, das uns erdrücken will.«

Erzähler: Und er schwur es sich wieder, kraftlos und schwach, durch tausend 
Demütigungen hindurch, dies zu suchen, immer von neuem, geknechtet, 
verraten, niedergeworfen – das Leben.


